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TAKE AWAYS:
> Insgesamt scheint die Nutzung von IuK in keiner Lebensphase einen direkten Einfluss auf die mentale Fatigue

(Indikator für schlechte mentale Gesundheit) von Erwerbstätigen zu haben. Das heißt, dass die Nutzung von IuK
nicht generell zu mehr oder weniger geistiger Müdigkeit und Erschöpfung führt.

> Kurzfristig scheint jedoch häufigere IuK-Nutzung für jüngere Erwerbstätige zu erhöhten Lerninduzierten Anforde-
rungen zu führen. Für jüngere Erwerbstätige gilt es daher, die Belastungen durch erhöhte IuK-Nutzung möglichst
abzupu�ern, z. B. indem Berufseinsteiger*innen genügend Zeit zum Erlernen des Umgangs mit den IuK am Ar-
beitsplatz zur Verfügung gestellt wird und Schulungen zum Umgang mit diesen angeboten werden.

> Altersbedingte Unterschiede ergaben sich auch für die Auswirkungen der durch IuK-Nutzung möglicherweise
beeinflussten Anforderungen und Ressourcen am Arbeitsplatz. So sollten insbesondere für mittelalte und ältere
Erwerbstätige IuK-bedingte Unterbrechungen möglichst reduziert werden, um geistiger Erschöpfung vorzubeu-
gen. Ein erste Maßnahme wäre die Anpassung von Benachrichtigungsoptionen am Gerät.

> Außerdem sollten für ältere Erwerbstätige kurzfristige Lerninduzierte Anforderungen sowie kurzfristige Infor-
mationsüberlastung durch IuK möglichst vermieden werden. Zum Beispiel könnten Schulungen zum Umgang
mit neuer Sofware zur Verfügung gestellt oder Unterstützung durch spezifischen IT-Support bei der Implemen-
tation von neuer Hardware geleistet werden. Des Weiteren können klare Absprachen zur Erreichbarkeit helfen,
Arbeitsphasen mit geringem Informationsfluss aus Kommunikationskanälen zu scha�en.

Modell adaptiert von Wang u. a., 2020 und Truxillo u. a., 2012
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1 Theoretischer Hintergrund

Zur Beantwortung dieser Fragen wurde der Stand
der Forschung zum Thema aufgearbeitet und inte-
griert sowie mit einer eigenen Längsschnittanalyse
zur Wirkung von IuK-Nutzung auf mentale Gesund-
heit in verschiedenen Altersgruppen kombiniert.
Dabei ist IuK-Nutzung hier definiert als starker Ein-
satz/Gebrauch und Abhängigkeit von Internet, spe-
zifischer Software und digitaler Kommunikations-
mittel wie E-Mail (Wang u. a., 2020). Als Indika-
tor für die mentale Gesundheit wurde Mentale Fa-
tigue gewählt, ein Zustand geistiger Erschöpfung.
Bei hoher Mentaler Fatigue ist eine Person ausge-
laugt und abgekämpft, sie besitzt während oder
am Ende des Arbeitstages eine reduzierte Fähig-
keit zum Vollzug mentaler Prozesse (Frone und Tid-
well, 2015). Mentale Fatigue weist Übereinstimmun-
gen mit emotionaler Erschöpfung auf (Frone und
Tidwell, 2015), der Hauptkomponente des Burnout-
Syndroms (Maslach und Leiter, 2008) und kann
negative Folgen wie verringerte Leistungsfähigkeit
(Din u. a., 2018) und ein geringeres Verpflichtungs-
gefühl gegenüber der Organisation haben (Cole
u. a., 2010).
Theoretisch gesehen sollten IuK als externes Ge-
hirn zur e�ektiven Suche, Speicherung, Präsenta-
tion und Analyse digitaler Informationen dienen.
Die Nutzung solcher IuK sollte somit die räumli-
che und zeitliche Flexibilität und Autonomie er-
höhen, was den notwendigen Einsatz kognitiver
Ressourcen verringern kann. Allerdings könnte die
IuK-Nutzung auch neue Anforderungen wie Infor-
mationsüberlastung, Lernanforderungen und spe-
zielle IuK-bezogene Probleme, wie z. B. Unterbre-
chungen hervorrufen und somit einen verstärkten
Einsatz kognitiver Ressourcen erfordern. Eine de-
taillierte Einführung zur Wirkung von IuK-Nutzung
finden Sie in unserem Wissenspool. Aufgrund
der möglicherweise unterschiedlichen Wirkung von
IuK-Nutzung auf kognitive Ressourcen gehen wir
davon aus, dass IuK-Nutzung Arbeitsmerkmale ver-
ändert und darüber positive als auch negative Aus-
wirkungen auf Mentale Fatigue haben kann. Zudem
untersuchen wir, welche Unterschiede es in der Wir-
kung in Abhängigkeit vom Lebensalter gibt. Den
Überlegungen von Truxillo u. a. (2012) folgend neh-
men wir an, dass Arbeitsmerkmale unterschiedliche
Wirkungen auf Wohlbefinden und Gesundheit ha-
ben in Abhängigkeit vom Alter.

2 Modell der Untersuchung

Empirisch wurde gezeigt, dass Informationsüber-
lastung negativ mit der Produktivität von Personen

zusammenhängt (Karr-Wisniewski und Lu, 2010).
Die Verarbeitung von Informationen benötigt Ar-
beitsgedächtniskapazitäten und Aufmerksamkeit,
welche Komponenten von fluider Intelligenz sind.
Fluide Intelligenz nimmt jedoch im Verlauf des
Lebens ab (Truxillo u. a., 2012) Die Wahrnehmung
der Abnahme der eigenen Leistungsfähigkeit kann
zusätzlich Stress erzeugen (Gri�ths, 2000). Somit
könnte Informationsüberlastung vor allem für älte-
re Erwerbstätige mit hoher Mentaler Fatigue zusam-
menhängen.
Weiterhin nehmen Truxillo u. a. (2012) an, dass Ar-
beitsmerkmale, die auf die Erweiterung der eige-
nen Fertigkeiten um arbeitsrelevante Aspekte ab-
zielen, nach der Sozioemotionalen Selektivitäts-
theorie1 vor allem bei jüngeren Erwerbstätigen als
karriereförderlich eingeschätzt werden und somit
Zufriedenheit und Engagement jüngerer Erwerbs-
tätiger positiv beeinflussen. Lerninduzierte Anfor-
derungen könnten folglich bei jüngeren Erwerbs-
tätigen weniger Mentalen Fatigue verursachen als
bei älteren Erwerbstätigen. Empirisch zeigte sich,
dass durch die schnelle Weiterentwicklung von IuK-
Technologien beständige Lernanforderungen ent-
stehen, die zu Stress, Beeinträchtigungen im Wohl-
befinden und Leistung führen können (z. B. Taraf-
dar u. a., 2007; Wang u. a., 2008). In einer anderen
Untersuchung zeigte sich, dass ältere Erwerbstätige
eine größere Arbeitsbelastung bezüglich sich wei-
terentwickelnder Technologien wahrnehmen und
durch IuK mehr Stress erleben als ihre jüngeren Kol-
leg*innen (Tu u. a., 2005).
Durch informelle Prozesse wie organisationale Nor-
men zur Erreichbarkeit über IuK (Day u. a., 2012)
können Unterbrechungen gefördert werden. Empi-
risch wurde gezeigt, dass Unterbrechungen die mo-
mentan ausgeführte Arbeit einer Person stoppen
und mit Erschöpfung einer Person zusammenhän-
gen (Wilkes u. a., 2018). Aufgrund der Abnahme in
der fluiden Intelligenz im Laufe des Lebens (Truxillo
u. a., 2012) und der damit einhergehenden geringe-
ren Arbeitsgedächtnisspanne gehen wir davon aus,
dass ältere Erwerbstätige durch Unterbrechungen
mehr Mentale Fatigue erleben könnten als jüngere
Erwerbstätige.
Autonomie steht in Zusammenhang sowohl mit
Arbeitszufriedenheit als auch Leistung (Humphrey
u. a., 2007). Truxillo u. a. (2012) nehmen an, dass
Autonomie älteren Erwerbstätigen mehr zugute-
kommt, denn durch ihre größere Arbeitserfahrung

1Die Wahrnehmung von Zeit wird als zentral angesehen, wenn
es um die Auswahl und das Erreichen von sozialen Zielen geht
(Carstensen u. a., 1993). Es werden soziale Ziele hinsichtlich der
Wissensanreicherung unterschieden von solchen, die der Emo-
tionsregulation dienen. Wenn die Zeitwahrnehmung o�ener, wie
bei jüngeren Erwerbstätigen ist, werden Wissensziele bevorzugt,
wohingegen Emotionsziele höhere Priorität haben bei einer be-
grenzten Zeitwahrnehmung.
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Abb. 1: Modell adaptiert von Wang u. a., 2020 und Truxillo u. a., 2012

und höhere kristalline Intelligenz sind sie in der La-
ge, Aufgaben entsprechend ihrer Stärken anzupas-
sen und diese günstig für sich zu legen.

Hypothesen

• Hypothese 1: Informationsüberlastung erklärt
den positiven E�ekt von IuK-Nutzung auf Men-
tale Fatigue.
Das heißt beispielsweise, dass eine stärkere
IuK-Nutzung zu mehr Informationsüberlastung
führt, was wiederum zu mehr Mentaler Fatigue
führt.

• Hypothese 2: Lerninduzierte Anforderungen er-
klären den positiven E�ekt von IuK-Nutzung auf
Mentale Fatigue.
Das heißt beispielsweise, dass eine stärkere
IuK-Nutzung zu mehr Lerninduzierten Anforde-
rungen führt, was wiederum zu mehr Mentaler
Fatigue führt.

• Hypothese 3: Unterbrechungen erklären den
positiven E�ekt von IuK-Nutzung auf Mentale
Fatigue.
Das heißt beispielsweise, dass eine stärkere
IuK-Nutzung zu mehr Unterbrechungen führt,
was wiederum zu mehr Mentaler Fatigue führt.

• Hypothese 4: Zeitliche Autonomie erklärt den
negativen E�ekt von IuK-Nutzung auf Mentale
Fatigue.
Das heißt beispielsweise, dass eine stärke-
re IuK-Nutzung zu mehr Zeitlicher Autonomie
führt, was wiederum zu weniger Mentaler Fa-
tigue führt.

• Forschungsfrage: Gibt es Unterschiede für die
oben beschriebenen E�ekte in verschiedenen
Altersgruppen?

3 Stichprobe, Analyse und Design

Empirische Grundlage der Untersuchung bildete ei-
ne Onlineumfrage mit Erwerbstätigen aus Deutsch-
land über sechs Messzeitpunkte seit Juli 2020 im
Abstand von einem Monat. Die Stichprobengröße
N sehen Sie hier im Zeitverlauf: Zum ersten Mess-
zeitpunkt waren die Erwerbstätigen in der Stichpro-
be zwischen 18 und 70 Jahren alt (arithmetisches
Mittel M = 43,5; SD = 12,0). 957 von ihnen gaben
an, sich dem weiblichen Geschlecht zugehörig zu
fühlen (43,2 %), 1253 dem männlichen Geschlecht
(56,6 %), während zwei Personen sich mit der Kate-
gorie „anderes“ identifizierten ( 0,1 %). Die Befrag-
ten arbeiteten durchschnittlich seit elf Jahren für
ihren derzeitigen Arbeitgeber und 27 % der Befrag-
ten übten eine Führungsposition aus. Etwas mehr
als die Hälfte der Befragten (55 %) gab an, eine In-
teressenvertretung im Betrieb zu haben. Zur Tes-
tung der Hypothesen wurden Random Intercept-
Cross Lagged Panel Mediationsmodelle (Hamaker
u. a., 2015) für drei Altersgruppen (≤35; 35 – 49; ≥ 50
Jahre) berechnet. Dabei waren die Stichprobengrö-
ßen der Untergruppen zum ersten Messzeitpunkt
für junge Erwerbstätige N1 = 619, für mittelalte Er-
werbstätige N2 = 825 und für ältere Erwerbstätige
N3 = 766.

4 Messinstrumente

Die Konstrukte wurden jeweils durch 5-Punkt-
Skalen erhoben, auf welchen die Erwerbstätigen
zwischen „tri�t gar nicht zu“ (1) und „tri�t völlig zu“
(5) bzw. „nie“ (1) und „immer“ (5) wählen konnten.

• IuK-Nutzung wurde mit einer 3-Item-Skala (in
Anlehnung an Wang u. a., 2020) erhoben, ein
Beispielitem lautet: „Ich nutzte während der
Arbeit häufig Informationstechnik (z. B. spezi-
fische Software)“. Die interne Konsistenz der
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Abb. 2: Erhebungsverlauf

Skala war für alle Messzeitpunkte gut (Cron-
bachs α ≥ 0,93).

• Informationsüberlastung wurde mit einer 3-
Item-Skala (Karr-Wisniewski und Lu, 2010) ge-
messen, ein Beispielitem ist: „Ich war oft ab-
gelenkt oder irritiert durch den immensen Um-
fang an Informationen, der mir für Entschei-
dungen zur Verfügung stand“. Die interne Kon-
sistenz der Skala war für alle Messzeitpunkte
gut (Cronbachs α ≥ 0,89).

• Lerninduzierte Anforderungen wurden mit ei-
ner 2-Item-Skala (in Anlehnung an Bala und
Venkatesh, 2013) erhoben, ein Beispielitem lau-
tet: „Ich habe – alles in allem – das Gefühl,
Informationstechnologien (z. B. E-Mail, Smart-
phone oder Internet) haben in den letzten 4
Wochen die Notwendigkeit, mich bei der Ar-
beit weiterzubilden/Neues lernen zu müssen“
„deutlich verringert“ (1) bis „deutlich erhöht“
(5). Die interne Konsistenz der Skala war für alle
Messzeitpunkte gut (Cronbachs α ≥ 0,77).

• Mentale Fatigue wurde mit einer 3-Item-Skala
(Frone und Tidwell, 2015) erhoben, ein Beispie-
litem ist: „Während der letzten 4 Wochen, wie
oft fühlten Sie sich am Ende eines Arbeitstages
geistig erschöpft?“. Die interne Konsistenz der
Skala war für alle Messzeitpunkte gut (Cron-
bachs α ≥ 0,91).

• Unterbrechungen wurden mit einer 3-Item-
Skala (Wilkes u. a., 2018) gemessen, ein Bei-
spielitem ist: „Wie oft mussten Sie unmittelbar
antworten/reagieren, weil Sie jemand kontak-
tiert (z. B. angerufen, angesprochen, angemailt)
hat?“. Die interne Konsistenz der Skala war für
alle Messzeitpunkte gut (Cronbachs α ≥ 0,83).

• Zeitliche Autonomie wurde mit einer 4-Item-
Skala (Nübling u. a., 2005) erhoben, ein Bei-
spielitem lautet: „Konnten Sie selbst bestim-
men, wann Sie eine Pause machen?“. Die inter-
ne Konsistenz der Skala war für alle Messzeit-
punkte gut (Cronbachs α ≥ 0,79).

5 Deskriptive Ergebnisse

Die höchsten Mittelwerte für IuK-Nutzung zeigten
die mittelalten Erwerbstätigen über den Verlauf der
sechs Monate. Am wenigsten nutzen die älteren Er-
werbstätigen IuK. Die älteren Erwerbstätigen wie-
sen die höchsten Standardabweichungen um ih-
re Mittelwerte für IuK-Nutzung auf, das bedeutet,
dass in dieser Altersgruppe die größten Unterschie-
de zwischen den Erwerbstätigen in der Nutzung von
IuK bestehen. Die höchste Informationsüberlastung
erlebten deskriptiv die jüngeren Erwerbstätigen,
die älteren Erwerbstätigen die geringste. In den
Lerninduzierten Anforderungen zeigt sich für alle
Altersgruppen ein Anstieg vom ersten auf den zwei-
ten Messzeitpunkt (evtl. wegen der Umformulierung
des Items von einer generellen Frage zu“ in den letz-
ten 4 Wochen“). Die Altersgruppen-Mittelwerte un-
terscheiden sich für Lerninduzierte Anforderungen
kaum. Die wenigsten Unterbrechungen erlebten äl-
tere Erwerbstätigen, junge und mittelalte Erwerbs-
tätigen liegen in ihren Mittelwerten sehr nah beiein-
ander. Für die Zeitliche Autonomie haben die jün-
geren Erwerbstätigen über den Zeitverlauf die ge-
ringsten Werte im Vergleich zu älteren und mittel-
alten Erwerbstätigen. Im Durchschnitt die höchs-
te Mentale Fatigue über die sechs Monate erleb-
ten die jungen Erwerbstätigen, wohingegen die äl-
teren Erwerbstätigen die geringsten Werte für Men-
tale Fatigue aufweisen. Die Unterschiede zwischen
den Mittelwerten der Altersgruppen waren jedoch
nicht statistisch signifikant.
Deskriptive Ergebnisse zu den drei Altersgruppen
befinden sich in Tabellen ?? bis ?? im Anhang.

6 Ergebnisse der Mediationsmo-
delle

Über alle Altersgruppen hinweg zeigt IuK-Nutzung
positive querschnittliche Zusammenhänge mit den
untersuchten Arbeitsmerkmalen. Das heißt bei-
spielsweise, dass Erwerbstätige mit einer un-
terdurchschnittlichen IuK-Nutzung im Vergleich
zur untersuchten Stichprobe unterdurchschnittli-
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che Informationsüberlastung, Lerninduzierte An-
forderungen und Unterbrechungen aber auch zeit-
liche Autonomie wahrnehmen. Erwerbstätige mit
einer überdurchschnittlichen IuK-Nutzung haben
im Gegensatz überdurchschnittlich hohe Anforde-
rungen und Autonomie. In keiner der Altersgrup-
pen fanden wir jedoch querschnittliche Zusammen-
hänge zwischen IuK-Nutzung und Mentaler Fatigue.
Unterschiede zwischen den Erwerbstätigen in ih-
rer IuK-Nutzung scheinen also nicht durch Unter-
schiede in ihrer Mentalen Fatigue erklärt werden
zu können. Ebenso können Unterschiede in Men-
taler Fatigue vermutlich nicht durch Unterschie-
de in IuK-Nutzung erklärt werden. Dafür weisen
Informationsüberlastung, Lerninduzierte Anforde-
rungen und Unterbrechungen positive querschnitt-
liche Zusammenhänge mit Mentaler Fatigue auf. Das
heißt beispielsweise, dass Erwerbstätige mit un-
terdurchschnittlichen Anforderungen im Vergleich
zur untersuchten Stichprobe auch eine unterdurch-
schnittliche Mentale Fatigue aufweisen, während
Erwerbstätige mit überdurchschnittlichen Anforde-
rungen eine überdurchschnittliche Mentale Fatigue
aufweisen. In Hinblick auf Zeitliche Autonomie fan-
den wir negative querschnittliche Zusammenhän-
ge mit Mentaler Fatigue. Das bedeutet, dass Er-
werbstätige mit unterdurchschnittlicher Zeitlicher
Autonomie eine überdurchschnittliche Mentale Fa-
tigue aufweisen. In Kontrast haben Erwerbstätige
mit überdurchschnittlicher Zeitlicher Autonomie ei-
ne unterdurchschnittliche Mentale Fatigue. Die Zu-
sammenhänge zwischen Anforderungen, Autono-
mie und Mentaler Fatigue zeigen sich für alle Alters-
gruppen mit einer Ausnahme, denn Lerninduzierte
Anforderungen zeigten keinen Zusammenhang mit
Mentaler Fatigue für ältere Erwerbstätige.
Allerdings lassen diese querschnittlichen Zusam-
menhänge noch keine Schlüsse über die Wirkungs-
richtung zu. So könnte zum Beispiel überdurch-
schnittliche Informationsüberlastung zu mehr Men-
taler Fatigue führen, aber überdurchschnittliche
Mentale Fatigue könnte auch zur Wahrnehmung er-
höhter Informationsüberlastung beitragen. Zur Klä-
rung der Wirkrichtung tragen die Ergebnisse der
Mediationsmodelle mit den vier unterschiedlichen
Arbeitsmerkmalen als erklärende Variable zwischen
IuK-Nutzung und Mentaler Fatigue bei. In diesen
Modellen wurde für die zeitliche Stabilität der un-
tersuchten Variablen (schwarz), die Zusammenhän-
ge der Variablen zu einem Zeitpunkt (grau) und die
inversen E�ekte (blau) kontrolliert (siehe Lesehilfe
unten). Bitte beachten Sie, dass in den folgenden
Ergebnisdarstellungen zur besseren Übersicht nur
statistisch bedeutsame hypothetisierte und inver-
se E�ekte abgebildet sind. Im oberen Teil der Ab-
bildung (Level 2) finden Sie jeweils die querschnitt-
lichen Zusammenhänge (Korrelationskoe�zienten)
und im unteren Teil (Level 1) die kurzfristigen ge-

richteten E�ekte (Standardisierte Regressionskoef-
fizienten). Die oberste Angabe ist jeweils der Ko-
e�zient für die Erwerbstätigen unter 35 Jahren, in
der Mitte ist der Koe�zient für die Erwerbstätigen
zwischen 35 und 49 Jahren und der unterste Ko-
e�zient ist für die Erwerbstätigen über 49 Jahren.
In den Klammern hinter den Koe�zienten ist der
Standardfehler angegeben, welcher eine Informa-
tion über die Genauigkeit der Koe�zienten bietet.
Abschließend finden Sie Informationen zur Stich-
probengröße, Codierung der statistischen Signifi-
kanz und Modellgüte, welche beschreibt wie gut un-
sere Modelle zu den erhobenen Daten passen. Ge-
nerell passten alle Modelle sehr gut zu den Daten.

6.1 Kurzfristige Ergebnisse rund um In-
formationsüberlastung

In keiner der Altersgruppen hatte IuK-Nutzung
einen kurzfristigen E�ekt auf Informationsüberlas-
tung. Bei älteren Erwerbstätigen hat eine kurzfristi-
ge Veränderung in der Informationsüberlastung je-
doch einen positiven kurzfristigen E�ekt auf Men-
tale Fatigue einen Monat später. Das heißt zum Bei-
spiel, dass ältere Erwerbstätige die eine höhere In-
formationsüberlastung als üblich wahrnehmen im
Folgemonat eine höhere Mentale Fatigue aufweisen
als üblich. Hier liegt aber zusätzlich auch ein in-
verser E�ekt für ältere Erwerbstätige von Verände-
rungen in Mentaler Fatigue auf Informationsüber-
lastung einen Monat später vor. Die Kausalität be-
steht also in beide Richtungen. Das heißt zum Bei-
spiel, dass ältere Erwerbstätige, die eine höhere
Mentale Fatigue als üblich wahrnehmen, im Folge-
monat auch eine höhere Informationsüberlastung
aufweisen als üblich. Der gleiche inverse E�ekt be-
steht auch für junge Erwerbstätige, denn eine Ver-
änderung in der Mentalen Fatigue hat einen posi-
tiven kurzfristigen E�ekt auf Informationsüberlas-
tung einen Monat später.
Detaiilierte Ergebnisse des Mediationsmodells fin-
den sich in Abbildung 4 im Anhang.

6.2 Kurzfristige Ergebnisse rund um
Lerninduzierte Anforderungen

Bei jüngeren Erwerbstätigen hat eine kurzfristige
Veränderung in IuK-Nutzung einen positiven kurz-
fristigen E�ekt auf Lerninduzierte Anforderungen.
Das heißt zum Beispiel, dass jüngere Erwerbstäti-
ge, die mehr IuK als üblich nutzen, im Folgemonat
höhere Lerninduzierte Anforderungen wahrnahmen
als üblich. Bei älteren Erwerbstätigen haben kurz-
fristige Veränderungen in Lerninduzierte Anforde-
rungen einen positiven kurzfristigen E�ekt auf Men-
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Abb. 3: Lesehilfe zu den Ergebnissdarstellungen

tale Fatigue. Das heißt zum Beispiel, dass ältere Er-
werbstätige, die mehr Lerninduzierte Anforderun-
gen wahrnehmen als üblich, im Folgemonat eine
höhere Mentale Fatigue aufweisen als üblich.
Detaiilierte Ergebnisse des Mediationsmodells fin-
den sich in Abbildung 5 im Anhang.

6.3 Kurzfristige Ergebnisse rund um IuK-
induzierte Unterbrechungen

In keiner der Altersgruppen hatte IuK-Nutzung
einen kurzfristigen E�ekt auf Unterbrechungen. Das
heißt, dass in keiner Altersgruppe mehr oder we-
niger IuK-Nutzung als üblich in einem Monat mit
mehr Unterbrechungen im Folgemonat als üblich
einherging. Bei mittelalten und älteren Erwerbstä-
tigen haben jedoch kurzfristige Veränderungen in
Unterbrechungen einen positiven kurzfristigen Ef-
fekt auf Mentale Fatigue einen Monat später. Das
heißt zum Beispiel, dass mittelalte und ältere Er-
werbstätige, die mehr Unterbrechungen wahrneh-
men als üblich, im Folgemonat eine höhere Mentale
Fatigue aufweisen als üblich.
Detaiilierte Ergebnisse des Mediationsmodells fin-
den sich in Abbildung 6 im Anhang.

6.4 Kurzfristige Ergebnisse rund um Zeit-
liche Autonomie

In keiner der Altersgruppen hatte IuK-Nutzung
einen kurzfristigen E�ekt auf Zeitliche Autonomie.
Jedoch fanden wir einen direkte kurzfristige E�ekt
von IuK-Nutzung auf Mentale Fatigue für jüngere Er-
werbstätige. Das heißt zum Beispiel, dass jüngere

Erwerbstätige, die mehr IuK nutzen als üblich, im
Folgemonat eine höhere Mentale Fatigue aufwei-
sen als üblich. Bei jüngeren Erwerbstätigen hat ei-
ne kurzfristige Veränderung in der Zeitlichen Auto-
nomie außerdem einen negativen kurzfristigen Ef-
fekt auf Mentale Fatigue. Das heißt zum Beispiel,
dass jüngere Erwerbstätige, die mehr Autonomie als
üblich wahrnehmen, im Folgemonat eine geringere
Mentale Fatigue aufweisen als üblich.
Es liegen zudem zwei inverse kurzfristige E�ekte für
mittelalte Erwerbstätige vor: Eine kurzfristige Ver-
änderung in der Zeitlichen Autonomie hat einen po-
sitiven E�ekt auf die IuK-Nutzung einen Monat spä-
ter. So weisen mittelalte Erwerbstätige beispiels-
weise im Folgemonat eine höhere IuK-Nutzung auf
als üblich, wenn sie mehr Zeitliche Autonomie im
Vormonat wahrnahmen. Weiterhin hat eine kurz-
fristige Veränderung in der Mentalen Fatigue einen
negativen E�ekt auf die Zeitliche Autonomie einen
Monat später. Das heißt zum Beispiel, dass mittelal-
te Erwerbstätige, die mehr Mentale Fatigue als üb-
lich angeben, im Folgemonat eine geringere Auto-
nomie wahrnehmen als üblich.
Detaiilierte Ergebnisse des Mediationsmodells fin-
den sich in Abbildung 7 im Anhang.

7 Zusammenfassung und Implika-
tionen

Entgegen unserer Hypothesen haben wir keine
kurzfristigen indirekten E�ekte von IuK-Nutzung auf
Mentale Fatigue, die von Veränderungen in den un-
tersuchten Arbeitsmerkmalen erklärt werden könn-
ten, gefunden.
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Unsere Analysen haben aber gezeigt, dass über 6
Monate die Intensität der IuK-Nutzung positiv mit
Arbeitsanforderungen und Ressourcen zusammen-
hängt. Als Erklärung könnten bestehende Unter-
schiede zwischen Berufsgruppen dienen. So sind
eventuell Tätigkeiten, in welchen verstärkt IuK ge-
nutzt wird, so gestaltet, dass Erwerbstätige mit vie-
len Anforderungen konfrontiert sind, ihnen aber
auch viele Ressourcen zur Verfügung stehen. Im Ver-
gleich dazu sind Tätigkeiten mit wenig IuK-Nutzung
möglicherweise so gestaltet, dass die Erwerbstäti-
gen mit weniger Anforderungen konfrontiert sind,
aber auch weniger Ressourcen zur Verfügung ha-
ben. Zudem hängt Mentale Fatigue positiv mit Ar-
beitsanforderungen und negativ mit Zeitlicher Au-
tonomie zusammen. Erwerbstätige mit hoher Infor-
mationsüberlastung, hohen Lerinduzierten Anfor-
derungen und vielen Unterbrechungen weisen als
auch höhere Werte in ihrer Mentalen Fatigue auf im
Vergleich zu Erwerbstätigen mit niedrigen Werten in
diesen Anforderungen. In Kontrast dazu scheinen
Erwerbstätige mit viel Zeitlicher Autonomie auch
eine geringere Mentale Fatigue zu besitzen. Diese
mit IuK-Nutzung assozierten Anforderungen könn-
ten also förderlich für die Mentale Fatigue der Er-
werbstätigen sein, während sich Zeitliche Autono-
mie jedoch positiv auswirken könnte.
Weiterhin haben wir kurzfristige E�ekte durch
episodische Veränderungen in den untersuchten
Konstrukten gefunden. So beeinflusst eine ver-
änderte IuK-Nutzung im Vormonat die Lernin-
duzierten Anforderungen jüngerer Erwerbstätiger
im Folgemonat. Es ist daher zum Beispiel sinn-
voll, Berufseinsteiger*innen in Hinblick auf ihr
IuK-Nutzungsverhalten besondere Beachtung zu
schenken und diese zu schulen und zu unterstüt-
zen. Zudem scheinen episodische Veränderungen
in Lerninduzierten Anforderungen einen kurzfristi-
gen Einfluss auf die Mentale Fatigue bei älteren Er-
werbstätigen zu haben. Allerdings zeigen sich kei-
ne Zusammenhänge zwischen Lerninduzierten An-
forderungen und Mentaler Fatigue für diese Alters-
gruppe über 6 Monate. Dies könnte bedeuten, dass
ältere Erwerbstätige vor allem durch kurzfristige
Veränderungen der Lerninduzierten Anforderungen
be- oder entlastet werden, jedoch kein langfristiger
Zusammenhang besteht. Arbeitsbedingungen soll-
ten also vor allem für ältere Erwerbstätige so ge-
staltet sein, dass kurzfristige sehr hohe Lernindu-
ziere Anforderungen vermieden werden. Außerdem
erhöhen episodische Zunahmen in Informations-
überlastung und Unterbrechungen kurzfristig die
Mentale Fatigue älterer Erwerbstätiger. In Hinblick
auf Unterbrechungen gilt dies auch für mittelalte
Erwerbstätige. Hier sollte durch spezifische Arbeits-
gestaltungsmaßnahmen und Unterstützungsange-
bote hinsichtlich Implementation, Gestaltung und
Nutzung von IuK gegengesteuert werden. Zum Bei-

spiel wäre IT-Support und die Vermittelung von Fä-
higkeiten und Fertigkeiten im Umgang mit der Ein-
stellung der Benachrichtigungsoptionen von Kom-
munikationsprogrammen denkbar. Zeitliche Auto-
nomie scheint vor allem bei jüngeren Erwerbstäti-
gen positive kurzfristige Konsequenzen in Form ver-
ringerter Mentaler Fatigue zu haben. Die Gruppe der
Berufseinsteiger*innen könnte also besonders von
flexibler Arbeitszeitgestaltung profitieren.

8 Ausblick

Keine Analyse ist ohne Einschränkungen. So stam-
men unsere Daten beispielsweise ausschließlich
aus Selbstberichten. Bitte informieren Sie sich über
weitere methodische Einschränkungen hier. Neben
methodischen Einschränkungen ist auch weiterhin
o�en, welche Rolle IuK-Nutzung für andere, hier
nicht untersuchte Tätigkeitsmerkmale wie die Be-
deutsamkeit der Tätigkeit spielt. So können IuK Ar-
beitstätigkeiten stark automatisieren, was Erwerbs-
tätige einerseits als Verlust von Bedeutsamkeit
wahrnehmen können, da sie sich nur noch als Kon-
trolleur*innen fühlen. Anderseits kann Automati-
sierung auch Freiräume scha�en, die es Erwerbs-
tätigen ermöglicht, sich mit komplexeren Aufga-
ben zu beschäftigen, die als bedeutsamer wahr-
genommen werden. Weiterhin bleibt die Wirkung
von IuK-Nutzung auf die physische Gesundheit, im
Vergleich zur hier berichteten mentalen Gesund-
heit, zu untersuchen. Hier könnten andere Arbeits-
merkmale wie physische Anforderungen der Tätig-
keit eine wichtige Rolle spielen. Wichtig wäre auch
den Einfluss von Führungskräften und deren IuK-
Nutzungsverhalten zu betrachten, da Führungskräf-
te eine wichtige Vorbildrolle für ihre Mitarbeitenden
haben. Eine Untersuchung, die insgesamt längere
Zeitabstände beinhaltet, wäre sinnvoll um die Ent-
wicklung der Wirkungen von IuK-Nutzung zu verste-
hen. Schließlich wäre es von praktischer Relevanz,
die Ressourcen zu kennen, die negative Wirkungen
von IuK-Nutzung abpu�ern können.
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Anhang

Deskriptive Ergebnisse nach Altersgruppen

Tab. 1: Mittelwerte und Standardabweichungen der untersuchten Konstrukte der jungen Erwerbstätigen über 6 Monate

T1 T2 T3 T4 T5 T6
(N1= 2212) (N2 = 1771) (N3 = 1713) (N4 = 1693) (N5 = 836) (N6 = 686)

%(n) %(n) %(n) %(n) %(n) %(n)
Junge Erwerbstätige 28,0 (619) 26,4 (467) 25,5 (436) 24,6 (417) 21,9 (183) 20,3 (139)

M(SD) M(SD) M(SD) M(SD) M(SD) M(SD)
IuK Nutzung 3,59 (1,13) 3,67 (1,15) 3,58 (1,17) 3,55 (1,20) 3,38 (1,24) 3,36 (1,32)
Informationsüberlastung 2,64 (0,95) 2,51 (0,93) 2,52 (0,97) 2,55 (0,92) 2,41 (0,93) 2,44 (0,93)

2007 (582) 1602 (432) 1554 (403) 1526 (383) 737 (162) 603 (118)
Lerninduzierte Anforderungen 2,72 (1,01) 3,38 (0,66) 3,39 (0,71) 3,36 (0,72) 3,29 (0,68) 3,34 (0,68)
Unterbrechungen 3,02 (0,88) 3,02 (0,92) 2,96 (0,90) 3,01 (0,86) 2,89 (0,97) 2,90 (0,83)
Zeitliche Autonomie 3,39 (0,89) 3,37 (0,94) 3,32 (0,92) 3,29 (0,92) 3,12 (1,00) 3,21 (0,91)
Mentale Fatigue 2,65 (1,00) 2,61 (1,03) 2,58 (1,08) 2,59 (1,08) 2,47 (1,10) 2,42 (1,06)

Anmerkung: Nt = Anzahl der Erwerbstätigen pro Erhebungszeitpunkt

Tab. 2: Mittelwerte und Standardabweichungen der untersuchten Konstrukte der mittelalten Erwerbstätigen über 6
Monate

T1 T2 T3 T4 T5 T6
(N1= 2212) (N2 = 1771) (N3 = 1713) (N4 = 1693) (N5 = 836) (N6 = 686)

%(n) %(n) %(n) %(n) %(n) %(n)
Junge Erwerbstätige 37,3 (825) 37,5 (664) 38,2 (654) 38,5 (652) 40,1 (335) 39,9 (274)

M(SD) M(SD) M(SD) M(SD) M(SD) M(SD)
IuK Nutzung 3,67 (1,26) 3,64 (1,31) 3,68 (1,28) 3,70 (1,27) 3,66 (1,27) 3,73 (1,28)
Informationsüberlastung 2,41 (0,99) 2,20 (0,97) 2,22 (0,94) 2,23 (0,95) 2,26 (0,91) 2,26 (0,86)

(756) (614) (601) (605) (304) (251)
Lerninduzierte Anforderungen 2,65 (1,05) 3,29 (0,64) 3,31 (0,65) 3,27 (0,64) 3,35 (0,65) 3,35 (0,61)

2212 (825) 1770 (663) 1711 (653) 1693 (652) 836 (335) 686 (274)
Unterbrechungen 2,99 (0,92) 2,88 (0,95) 2,86 (0,94) 2,87 (0,98) 2,83 (0,92) 2,85 (0,96)
Zeitliche Autonomie 3,38 (1,02) 3,38 (1,04) 3,39 (1,05) 3,33 (1,08) 3,33 (1,08) 3,44 (1,04)
Mentale Fatigue 2,38 (1,06) 2,38 (1,10) 2,34 (1,06) 2,39 (1,11) 2,33 (1,09) 2,31 (1,10)

Anmerkung: Nt = Anzahl der Erwerbstätigen pro Erhebungszeitpunkt

Tab. 3: Mittelwerte und Standardabweichungen der untersuchten Konstrukte der älteren Erwerbstätigen über 6 Mo-
nate

T1 T2 T3 T4 T5 T6
(N1= 2212) (N2 = 1771) (N3 = 1713) (N4 = 1693) (N5 = 836) (N6 = 686)

%(n) %(n) %(n) %(n) %(n) %(n)
Junge Erwerbstätige 34,6 (766) 36,1 (639) 36,3 (622) 36,7 (622) 37,9 (317) 39,7 (272)

M(SD) M(SD) M(SD) M(SD) M(SD) M(SD)
IuK Nutzung 3,39 (1,44) 3,38 (1,44) 3,40 (1,42) 3,42 (1,44) 3,47 (1,46) 3,39 (1,48)
Informationsüberlastung 2,11 (0,97) 1,91 (0,92) 1,93 (0,90) 1,94 (0,94) 1,89 (0,94) 1,86 (0,88)

(667) (555) (549) (536) (270) (233)
Lerninduzierte Anforderungen 22,51 (1,10) 3,23 (0,56) 3,22 (0,52) 3,20 (0,51) 3,25 (0,59) 3,18 (0,57)
Unterbrechungen 2,69 (0,93) 2,59 (0,91) 2,57 (0,96) 2,61 (0,93) 2,52 (0,97) 2,43 (0,94)
Zeitliche Autonomie 3,49 (1,04) 3,49 (1,03) 3,50 (1,07) 3,41 (1,09) 3,46 (1,10) 3,49 (1,09)
Mentale Fatigue 2,15 (1,02) 2,09 (1,01) 2,10 (1,02) 2,09 (1,03) 1,97 (1,02) 1,97 (0,99)

Anmerkung: Nt = Anzahl der Erwerbstätigen pro Erhebungszeitpunkt
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Detaillierte Ergebnisse der Mediationsmodelle

Abb. 4: Detaillierte Ergebnisse zum Modell mit Informationsüberlastung

Abb. 5: Detaillierte Ergebnisse zum Modell mit Lerninduzierten Anforderungen
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Abb. 6: Detaillierte Ergebnisse zum Modell mit IuK-induzierten Unterbrechungen

Abb. 7: Detaillierte Ergebnisse zum Modell mit Zeitlicher Autonomie
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